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nſere gegenwartige Feyerlichkeit, die ich bereits geſtern latei—
niſch angekundiget habe, machet jetzt wenigſtens einen groſſen
Theil unſerer Einwohner guf unſer Gymnaſtum aufmerkſam.
Unſer  Quartier,:weiches ſouſt. megen ſeinen Abgelegenheit

zum groſten Vortheile- fur die Muſen dieſe Freundinnen der
Ruhe, dag ſtullſte in unſrer volkreichen Stadt zu ſeyn pfleget,
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geſchah, da dieſes Gebaude ſchon Jahrhunderte ſtand. /Auf einmal zieht

uch gleichſam vor meinen Augen das ehrwurdige Dunkel des Alterthums, als
ein dunner, durchſichtiger Nebel, uber unſer ganzes Gymnaſium. Die han—
genden Mauren, die gothiſche Zeichnung, die Mangel der Bauart und des Al
terthums werden verdeckt und ich ſehe nur noch das betrachtungswurdige Denk—
mal der alten Zeiten und der allgemeinen Verganglichkeit der menſchlichen Din
ge. Von dieſem ernſthaften Gedanken ganz eingenommen, eile ich auf mein
Zimmer und, um an dieſem feſtlichen Tage die Heiterkeit meines Gemuths durch
Bilder des menſchlichen Nichts und des Todes nicht zu ſehr zu truben, ofne
ich mein Herz der Hofnung, um es mit reizenden Bildern einer glucklichen
Zukunft zu fullen und ſanft zu durchſtromen.

»Voll demuthigen Danks gegen den unverganglichen und unermudeten
Wohlthater der Menſchen, fur ſeine allmachtige und gnadige Erhaltung dieſer
zwenhundertjahrigen Schule, blicke ich uber bie Moth der Zeiten hinweg, ſehe
hinter ven grauen Wolken am Horizonte, die Sonne zu einem beſſern Jahrhun
derte, zu glucklichern Zeiten uber die Schulen und uber die unſrige inſonderheit,

aufgehen, und, es ſey Ahnung, Hofnung, Wunſch oder ſuſſer Traum, ich
wage es, jetzo meinen Leſern, denen wenigſtens, welche die Jugend lieben, mei
tie angenehine Empfindungen und Gedanken mitzutheilen. Aber nur die, wel
che nach hundert Jahren etwa dieſe Schrift noch i?rgendwo aus dem Moder her
vorziehen und leſen, werden dieſen Gedanken den rechten Ramen gebenkonnen.

Jch prophezeye und muthmaſſe wenigſtens nicht ohne allen Grund. Keine
Provinz, wenigſtens keine betrachtliche Stadt, von Petersburg bis an die auß
ſerſten Granzen des proteſtantiſehen Deutichlandes, die nicht mit Ernſt auf die
Verbeffermig: ber Schillen bedachti ware aum erhobe ſich der groffe FRaS
ORJCH von' ſeinem Triumphwagen wieder auf den Thron, als er mit eben

der Hand, weilche unter den Befehlen und dem allmachtigen Einfluſſe der Vor—
ſehung, den unbandigen Krieg ſiegend regierte und den Frieden unterzeichnete,
Geſetze zur Verbeſſerung, nicht der Univerſitaten, nein, der niedrigſten Schu
len, der landſchulen, vaterlich ſchrieb. Von dieſer Zeit an lebet ein Geiſt des
Eifers und der patriotiſchen Sorge in jeder obrigkeitlichen Bruſt und man ſiehet
bald hie bald dort vereinigte, edle Beſtrebungen der Obrigkeiten und der Lehrer
zum Beſten der Schulen. Und das benachbarte Sachſen? es wetteifert mit
uns. die Wunden des Krieges durch kine inre Kur, durch die weiſeſte Sorge
fur das Herz der Nation, aus dem Grunde zu heilen, oder dem fruchtbarn,
dankbarni tande verſtandige, geſchickte und tugendhafte Burger zu geben. Das

wohlfeilſte und ſicherſte unter allen Projekten, die jeder Kopf jetzt bey der Muſſe
des Friedens zut Plage der Hofe und der tander, erfindet!

Gelon, ein, dieſes in der Geſchichte der Herrſcher ſo glanzenden Namens
wurdiger Furſt, ſchwingt ſich uber den Munſt von Weyhrauch und von prach
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 fur die Schulen.
tigen Rebnerfigiren, in welchem die Schmeichelen Alepanders und Caſars als
in einer Wolke, in die Geſtirne erhebet, hinweg und erſcheinet in ſeinem eigenen
zande in dem ſtillen und ſittſamen Vefolge friedlicher Tugenden als ein anderer
Titus, als Freund, Wohlthater und Vater ſeines Volks. Als ein kluger
Beherrſcher nutzet er alle Vortheile, die ihm die Kentnis der naturlichen und
politiſchen tage und Beſchaffenheit ſeines Staats anbietet, um ſein Volk reich,
geehrt und anſehnlich zu machen;: aber. als ein chriſtlicher Konig ſucht er noch
mehr alle Antonine darin zu ubertreffen, daß er ſeine Sorgfalt fur die geliebten
Burger bis auf die Ewigkeit hinausdehnet. Selber.anſterblich, glaubt er,
daß ein gekronter Chriſt auf gewiſſe Art nvch in jener Welt die erhabene koni
gliche Wurde trage, wenn er hienieden dafur ſorget, daß ſich ſeine Untertha—
nen durch ihre Gottſeligkeit und Tugend jener unendlichen Gluckſeligkeit fahig
machen. Er ſorget, damit ich alles auf einmal ſage, fur eine chriſtliche, weiſe
und gute. Erziehung ſeiner Burger. Zehen der verſtandigſten und rechtſchaffen
ſten Manner erhalten Befehl, aus den beſten Schreftens welche bisher in unzah
liger Menge uber die dffentliche und hausliche Erziehung der Kinder ſind geſchrieben
worden, Auszuge zu machen, ſie zu ordnen und mit ihren eigenen Gedanken
und Anmerkungen zu begleiten. Gelon laßt ſich den Plan von dieſem weitlauf
tigen Werke vorlegen und es werden monatlich drey bis vier Beratſchlagun

gen im Kabinete daruber gehalten. Machdem alles aufs reiflichſte von allen
Selten iſt: betrachtet und erwogen worden: !ſo wird endlich die Ausfuhrung be
ſchlofſen. Die Befehle werdenn in die Phovinzen geſchickt und es ſoll der An
fang mit den neuen Schulanſtalten im ganzen tande gemacht werden. Aber
Gelon erfahret eben das, was wir alle ſchon lange wiſſen. Es iſt ſchwerer, zu
reformiren als ein ganz neues Werk aufzurichten! Allenthalben Schwierigkei—
ten, eillenthalben Widerſpruche und Hinderniſſe uber Hinderniſſe! hier emporen

ſich die Vorurtheile; dort ficht die alte Gewohnheit fur ihre Rechte; hier win
det ſich die Faulheit; dort bietet der Eigenſinn die Stirne.

Der Meiſter guten Raths, der Pachter des Verſtandes,
nichts vernmilnftlg findt, wenn es von ihmn nicht quillt

dd Und ſeine Meinung ſeibſt in fremder Munde ſchilt. Haller.
Hier fehlen bey dem beſten Willen die Krafte; dort hat das Alter, der lange

und ſaure Dienſt; hier haben die Armuth und die nagenden Hausſorgen dem
redlichen Manne den Muth und  die Munterkeit langſt geraubet. Mit einem
Worte?: Gelon erfahret das, was bisher alle Manner von Einſicht und Er
fahrung geſagt haben, daß alle, und. ſelbſt die beſten Vorſchlage unnutze ſind,
ſo lange es an den Werkzeugen fehlet, welche dieſelben gut und nach Wunſche
ausfuhrten. Man gebe den Sthulen Lehrer von groſſer Geſchicklichkeit
und von dem beſten Willen, ihre Talente! mit aller moglichen Treue zum
Veſten der Jugend anzuwenden; und dann nur die Halfte Vorſchlage; ſo ſtehen
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6 Die Hofnung beſſerer Seiten
die Schulen mit einem malen im ſchonſten Flore. Der Berſuch wird in det
Reſidenz gemacht. Es werden ſechſe ſolcher jungen Gelehrten, die. theils eine
Zeitlana als Privatdocenten auf einer Uniberſitutene Philologie: und Philo
ſophie gelehret; theils in ſolchen Schulanſtalten, als hier in Halle ſind, in
den obern Klaſſen init Beyfalle informiret haben, auf zehn Jahre augenom
men. Nacher; fur ſie glucklich ausgefallenen halbjahrigen Probe, wird ihnen
verſprochen daß man ihre treuen zehnjahrigen Schuldienſte mit den eintraglich
ſten Pfarrſtellen belohnen wolle.. Dren hingegen, die ein ganz auserordentliches
Telent zum Jugendlehramte haben, erhalten die Landesherrliche Verſicherung?
daß ſie, ſo bald ſich die. Schwachheiten des Alters bey ihnen anmelden wurden—
entweder  von allen, oder. doch van den beſchwerlichſten Arbeiten des Schul
dienſtes befreyet und auf die anſtandigſte. Wetſe in einer Art von Stifte, ober
in einem Prytaneum,als andere Sotkrqte, vor. dem todtenden Kinderſpotte und
dem peinigenden Gunger:gefichert, verſolget werden ſollenn.  Zech darf kaum ge
denken,' daß der gnadige Landesherr alles abſchaffe, wodurch bisher der Schul
ſtand bey den Unvernunftigen, die nach dem  Aeuſſerlichen urtheilen, verachtlich
geworden iſt und daß. er ſo: verdiente und wurdige: Manner der ſchivnpflichen
Nothwendigkeit uberhebe, ihr Brodt, wie,es noch. an ſehr:vielen Qrten  in
Ober und Ytlederſachſen gewohnlichriſtzr heyn Wind umd  Regetnauf. pen. Straſ
ſen zu ſuchen.Es wird feetlichediec Frage, aus. welchetr Quellen dieſer neue
Aufwaud herzünehmen ſey? callemal die ſchwerſte bletben. Allein, was: macht
nicht die Oekonomie. der Hofe in unſern Tagen moglich! oder was kan nicht
moglich werden, wenn aus einigen ſchlechten Schulen.eine einzige gute in jeder
Provbinz oder Hauptſtadt gemacht wird! Ja, hahenewir nicht hie und:da Wai
ſenhauſer wider Verhoffen durch die;reygebigkelt avohlthätiger Privacherſonen
entſtehen geſehen?  Es komt mir nicht zu, hier den hochſten Landesobrigkeiten
Mittel zur. Beſtreitung der Unkoſten vorzuſchlagen; ob man gleich in der Stille
wunſchen darf, daß alle proteſtantiſche ander bey der Reformativn dem vor
treflichen und nie genug zu preiſenden Beyſpiele des Herzogthums Wurtemberg
gefolget ſeyn und eine Einrichtung in Anſehung der Erziehung der Landeskinder

angenoinmen haben mochten, beij der faſt nichts zu wunſchen ubrig bleibt, als
daß ſie in ihrer Art nicht die einzige ſeyn mochte. Alle, den Wiſſenſchaften ge
widmeten Landeskinder werden in den vier Kloſtern ſo erzogen, daß alle Jahre
nach einer angeſtellten Prufung, zwanzig tuchtig befundene in eine hohere Schule
verſchickt werden, bis ſie ſo weit. kommen, daß ſie zuletzt auf die tubingiſche Uni
verſitat, wo ſie als furſtliche Stipendiaten ebenfalls unter:Aufficht ſtehen, ver

ſetzt werden können  2 t  2Indem ich aber muthmaſſe, daß Gelon die bisheriage lateiniſche Schulen

der kleinern Stadte mit der groſſen Schule in der Hauptſtadt, vereinigen werde:
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unnfůr dig Schulen: oic 7
ſo ſcheine ich:vielleicht einigen zu vergeſſen, vaß der Vater des Landes fur alle
Oerter eine gleiche WVorſorge trage und. baß er mucht vur bloß fur, die Erziehung
der Kinder in don Hauptſtadten ſeines Reiches heilſime Anſtalten/machen wer

de Truget mich ineina Hofnimg nicht fehr, ſo wird er auch in Anſehung der
Provinzen mehr thun, als bishernbeyoder. groſſen Menge kleiner Schulen ge
ſchehen iſt. Es iſt nemlich  ben der: auſehnlichen Anzahl. derſelben beynahe un
vermeidlich geweſen, daß nicht die llninerſitaten und die kander mit einer groſſen At
zahl Halbgelehrter. angefullet morden; waren, vyril man: emlich. noch immer:in
dem Wahne geſtanden hat;alst wennicdas bisgeunbatein jwelches die Schuler
der Triialfchulen aus Kangens Golloquiis unid ausreiner ſchlechten Ueberſe
tzung des Nepos lernten, wenigſtens klugere Kaufleute und Handwerker
machtei Aber dieſer Wahn.iſt hothſt. ungegrundet und es iſt beynuhe unver
antwortlich, daß die, Kirabertz welche nicht zu den Wiſſenſchaften beſtimmet
ſind;, goch immer  mit einer Sprache. gemartert werden, welche ſie. nicht eing
mal ſo gut lernen aß ſiei auch nurtharn leichteſtetiniſche Buch vetſt ehen
konten. Und geſetzt auch eaß es einige: unter Hunderten ſo  weit brachten,

 was nutzte es ihnen,: da wir. von den Alten kein einziges Buch haben, welches
vern Nahrſtande brauchbar ware? Jch ſehe daher, was dieſen wichtigen Punkt
betrift, mit einem. auſſerordentlichen Vergtjugen, einer. graſſen Reformation
entgegen, und da ſie nicht in Gelons Euaaten alleln vorgehen wird„ſo warde
ith jetzt ineiner: Schreibart nine andere Wendung geben und von derſelbrn auf
elne allgemeinere Art. reden. Ar42 5 5.qutn gch flelle mir wo. vaßß inden kleinern Stadren bios deutſche Schulen

fhnn werden unb waßaman in denfelben dan Receardrſahe tehrbuch (Werlin 1765)
zunn!Grunde hegen werde. Es enthalt  naſſelbein: einer ſehr  fruchtbaren Kurga

eintne Unnerrichtwon dert Serley uen enn  Sorner des :Metſſchen und von an
deriinGegenſtanben der  Phyſibrvon der. Arichinetik; Geometrie, Mechanik,
Optik und aukſjnſtg ferner, vom bem Weltgebaude oder von der Aſtronomie
bril ver mutlematiſchru Eeographle, Chronologie und. Gnomontf. Es folgen
bie Maturhiſtorie,ndie Weltgeſchichte und die Geographien: Sieonothigſten un
ker vleien: Materumnſind jfur die kleinern und  Armenſchijlen in einen kurzen Aus
zug gebracht morden.n Wird  dieſes Buch von geſchickten und æedlichen, ehrern
erliche Jahre. gebrauchtrherdeu, ſowirdes: durch ihre praktiſche Anmerfungen und
Verbeſſerungen nachrnind nach vehnahe gonz vollkommen werden und ich zweifle
nicht; daß ein kleitrer: Anhang,: den jedet geſchickter und ereuer. kebrer aus an
dern, jetzt ſthon vorhandenen vortreflichen Buchern dazu muchen. kan, die Etz
fullung meiner Wuncche ſehr. beſchkrunigen werde. Mun wird z. E. der chrißli:
chen Jugend eine. Einleitung. zum Verſtande und zur erbaulichen Anwendurig
ver h. Schrift und. wenigſtens der. Pialmen tund des uruen Teſfiaments, geben.
nniain wird hhncn dir chriſtliche Morakletwas zuſamnmenhaugender  und bundiger

u ĩ aber
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aber auch vermittelſt elnes geſchickten Auszuges aus den Baumeiſterſchen,
Gottſchediſchen oder Erneftiſchen. Syſtemen etwas vollſtandigers von der theo
retiſchen  und praktiſchen Philoſophie, wortragen; inan wird ihnen ferner die
verſchiebenen Stande der burgerlicheu i eſellſchaft und ihre Verhaltniſſe gegen
einander, allet Stande aber insgeſamt gegen das gemeine Beſte, beſchreiben:
man wird ihnen die männigfaltigen Kunſte und Handwerker bekant machen
und in jete Schule das vortrefliche: Jablonskiſche Lexicon ſchaffen; man wird
mit ihnen endlich, ſchone. mortuiſche Schriften und Gedichte ſo leſen, daß ſie
ſowol ihren Geſchmack daruachrhilden, als auch ihre Mutterfprache deſto voll
komner reden  und ſchreibenin Bey den Tochtern werden der Preis der Waa
ren und die Oekonomie, nebſt den weiblichen Arbeiten beſondere Lektionen, ſtatt
der Mathematik, Jismachen. Was uber das Zeichnen der Blumen und die
Muſtk betrift, ſo werden die geſchichteſten darin, wie die fahigſten Knaben,
rinterwieſeri werden. Dexutſchland hat alles vieſts ſchon unter der Regierung
des beſten und groſten Funſteii, des frommen Krnſts im Gothaiſchen geſehen:
aber nur geſehen, nicht nachgeuhmt! Denn man halt es fur wichtiger, in
der Schule den jungen Chriſten lieber.die tebensbeſchreibungen der griechiſchen
Kriegshelden, das ſo genante gulbene Altor Auguſts undtdie Laſter und Narr
heiten der Jterorun: und Kaligubas Jahre lang zu vvkturen, inlsrenur Eine Elcunde
einen unvergleichlichen chriſtlichen:Furſten zu ſchildern.Diejenigen Schulor, welthenhren Kepf anter dieſem Unterrichte und
unter dieſen Uebungen ſehr aufgeklaret haben, werden den Wiſſenſchaften gg

widmet und nach dern Gymnaſio in der Haudtſtabt gaſchicket. Jhre Armuth
wird kein Hinderuls an dieſer Berſetzing ſeynz vorauageſetzt, daßrda nunmehr
die Anzahl der  Stubirenben tlvinen nb ble vuef dier fahigſtan Kupfe vinige
ſchranket iſt, das Publikum ohne groffe Beſchivernug fur ihren Unterhnit, ſor
gen werde. Es ſind in allen Studten und:wenigſtens in allen Provinzen milde
Stiftungen und Stipendien. Witd man dieſelben kunftig, ſtatt eines baaren
Vorſchufſes, (als welcher insgemein von Junglingen ubel: verwaltet oder pol
gar an ſolche vertheilet wird, die ſich nicht ſchamen, vergleichen Armengelder

anzunehmen, wol aber ſich ſchanen,: mit andern  Durftigon ;an. Einem Tiſche
zu ſpeiſen oder unter ihnen zu wohnen:) wird inan, ſage ich, kunftig dergleichen
Stipendien zu Freytiſchen, zur Vertheilung der nothigſten Bucher, zur Frey
wohnung und andern Nothwendigkelten gewifſenhaft beſtimmen, ſo wurde  aus
dieſer Vereinigung ſo verſchiedener Bache ein anſehnlicher Zuflus æntſtehen.
Die ardſte Schwierigkeit hieben niächet eilne Rechtsfrage, in wie fern  nemlich
alte Vermachtniſſe wider den Buchſtaben des Teſtaments, obgleich nicht wider
die, zu vermuthende Abſicht und Einwilligung des Teſtators, zu einem heilſa
mern und gemeinnutztgern Gebrauche angewandt werden konnen? ohne entwe
der Gerechtſame./ deren Erhaltung vas Band der Gejellſchaft iſt, zu verleten,

doder
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oder noch lebende Wohlthater von ahnlichen Stiftungen dadurch abzuſchrecken,
daß man nach ihrem Tode nicht genau bey ihrer wortlichen Vorſchrift bleibet.
Jch hoffe, daß auch dieſes wichtige Hindernis mit der Zeit noch werde geho
ben werden; vielleicht durch dieſes leichte Mittel, daß man zu einer ſolchen
Berathſchlagung theils die Erben und Teſtamentsvollzieher der Teſtatoren;
theils die angeſehenſten und redlichſten Manner aus den verſchiedenen Standen
und Gliedern einer Stadt ziehet. Jch denke wenigſtens ſo: man hat bisher
ohne Bedenken und ohne boſe Folgen dergleichen Geſtifte, welche fur Arme

vermacht worden waren, zu Waiſen- und Armenhauſern geſchlagen, weil man
geſehen hat, daß einzelne Wohſthaten durch dieſe Vereinigung deſto wichtiger
und groſſer, oder deſto mehrern Armen nutzlich wurden und daß folglich die
Gutthatigkeit ſelber deſto vollkomner werde: gleich den Waſſern, die vorher
hin und wieder nur einzelne Flecke des Landes deckten und Dunſte in die Luft
verſtreueten; jetzt aber, da ſie zuſammen geleitet worden, die Wieſen und
Garten waſſern, oder gar kleine Kahne tragen. Wenn ich mir nun insbeſon
dere vorſtelle, daß es moglich, ja wahrſcheinlich ſey, daß unſere Nachkommen
auf dergleichen Verbeſſerungen durch eine vortheilhaftere Situation, oder auch
ſchon durch die naturliche Sueceßion und Progreßion der Jdeen und Einſichten

werden geleitet werden: ſo ſehe ich im Geiſte eine Verſorgung unſers Chors
und unſerer Kurrente vorher, die mich ausnehmend beruhiget und um ſo mehr
beruhiget, je mehr es mir bisher nahe gegangen iſt, daß die gegenwartigen
ÜUmſtande des Gymnaſü es nicht haben erlauben wollen, daß die guten Abſich
ten und Vorſchlage, ſelbſt bey der edelſten Willfahrigkeit unſerer Herren Epho
ren, wirklich hatten ausgefuhret werden können. Die weiſeſte Vorſehung hat
allein dieſe erwunſchten Augenblicke in ihrer Macht, da ſolche grunende Hof—

nungen ausſchlagen, bluhen und wirklich Fruchte tragen. Von ihr allein kom—
men die Einfluſſe her, welche ein, dem Scheine nach, noch todtes Holz plozlich
beleben und ein einziger warmer Tag laßt uns ofters den Einzug des Fruhlings
ſehen, auf den wir ſo lange vergebens zu hoffen ſchienen. Der HErr uberſie
het nichts in ſeiner groſſen Haushaltung: er ſorget fur alles und beſonders fur
die Ausbreitung der Religion, der Tugend und der Wiſſenſchaften. Ein Be
weis ſind die groſſen Reformationen, die in dieſem Theile ſeines Reiches von
Zeit zu Zeit vorgehen. Aber die beſſere Erziehung der armen Jugend, welche
in allen Stadten ſo zahlreich iſt, muß nothwendig ein wichtiger Gegenſtand
ſeiner vaterlichen Vorſorge und folglich auch unſerer zuverſichtlichen Hofnung
ſeyn. Aber ich eile, um eine Hauptſchwierigkeit zu heben, nemlich dieſe
Schwierigkeit: wie werden die, bieher blos deutſch unterrichteten Rinder
in den lateiniſchen Klaſſen des Gymnaſii fortkommen: Sollen etwa
Knaben von 12 bis 14 Jahren ſich noch unter Kinder ſetzen, die erſt Deklini
ren und Konjugiren lernen? Funfzehn Jahre bringen meiſtenthells unſere Schu

B ler
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ler zu, bis ſie nur ein ertragliches lateiniſches Exercitium ſchreiben: und dieſe
armen, bisherigen Realſchuler, wie alt werden ſie nicht ſeyn, wenn ſie die De—
poſition und Matrikel loſen und die Logik das erſtemal horen? Mich deucht, ein

Miniſter, der ein groſſer Freund von Schulſachen iſt, beſchlieſſet bey ſich ſel—
ber, den alten Klagen uber das langweilige Lateinlernen, aufs kunftige ein
Ende zu machen. Jndeſſen will er doch furs erſte dem Furſten noch keinen
Rath geben, der ſich bey der gegenwartigen Verfaſſung alter Schulen nicht
wol ohne Schwierigkeiten und mißliche Folgen wagen laßt. Er halt es fur
ficherer, in ſolchen Fallen erſt im Kleinen Verſuche zu machen, ehe man durch
eine ſchleunige Veranderung alter Syſteme, im Ganzen eine Verwirrung ſtif—
tet, die ſich ſo leicht nicht wieder aufheben laßt. Er nimt aber den richtigen
Erfahrungsſatz an: daß diejenigen, welche lateiniſch konnen, die franzoſiſche
Sprache in ſehr kurzer Zeit lernen und ſetzet zu dieſer Erfahrungswahrheit noch
dieſe andere hinzu: daß nichts leichter ſey, als eine Sprache ſehr geſchwind durch
die mundliche Uebung ſich vollig gelauufig zu machen. Nunmehr ſchließt er
auch umgekehrt ſo: folglich muſſen die, welche durch das beſtandige Sprechen,
das Franzoſiſche von Jugend auf gelernet haben, innerhalb ein oder zwey Jah
ren eben ſo leicht das tateiniſche begreifen. Derowegen wird er furs erſte
zween Kandidaten, welche bereits des Franzoſiſchen ziemlich machtig ſind, nach
Genev oder nach Berlin ſchicken, um ſich beſtandig nur im Sprechen zu uben.
Er wird ihnen acht der fahigſten Knaben mitgeben, welche unter ihrer Aufſicht
die franzoſiſche Schule beſuchen und zugleich mit franzoſichen Kindern fleißig
umgehen. So bald ſowol die lehrer, als ihre Schuler in dieſer Sprache die
gehoriae Fertigkeit erlangt haben, ſo wird die lateiniſche Schule auf den Gu
thern des Miniſters erofnet. Einer der Lehrer verfertiget ein kleines Vokabel
buch, worin alle, aus dem Lateiniſchen herſtammenden Worter mit anderer

Schrift gedruckt find. Man findet ihre Verwandtſchaft in Friſchens bict.
des Paſſagers. Jch bin darin nur den Buchſtaben A durchgegangen und habe
ihrer bey boo gezahlet. Hierauf giebt man ihnen ein franjzoſiſch lateiniſches
neues Teſtament, den franzoſiſchen Eſop und zuletzt, auſſer des Abts Olivets
Penſees de Ciceron, welche lateiniſch und franzoſiſch in Berlin 1749 heraus
gekommen, von den ubrigen alten Autoren ſolche Editionen, in welchen, wie
in einigen der Berliniſchen auctornm claſſicorum, die franzoſiſche Ueberſe—
tzung der lateiniſchen gegen uber ſtehet. Und ſo viel ich vermuthen kan, wird
die Probe ſehr gut ausfallen. Man wird vielleicht denken, daß ich darin eine
Uſt gebraucht habe, daß ich gerade die fahigſten Kopfe den Kandidaten beyge

ſellet hatte? Allein, die Erfahrung nimt ſich hier meiner an und ſie fragt dieſe
Herren hinwiederum: ob denn die tragen, ſchlafrigen und dummen Kopfe nach
der, bisher gewohnlichen tehrart, Latein und zwar tatein von altem Schrote und
Korne lernten? Doch, der Miniſter, uber alle dieſe nichtsbedeutende Einwen

dungen
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dungen erhaben, laßt ſeine acht Seminariſten auch in den ubrigen Wiſſenſchaf
ten mit allem Fleiße erziehen und ſie es beſonders im Franzoſiſchen, bis zur kritl
ſchen Genauigkeit in dem Eigenthumlichen und Schonen dieſer Sprache brin
gen. Die Proben, die ſie ablegen, finden Beyfall und ſie werden die Lehrer
einer neuen Anſtalt, worin ſowol die Kinder, die blos zum Nahrſtande heran
wachſen, als die eigentlichen Gelehrten erzogen werden. Beyde lernen das
Franzoſiſche mis einer bewundernswurdigen Geſchwindigkeit um deswillen ſehr

vollkommen, weil in einigen Lehrſtunden blos franzoſiſch gelehret, und wenig
ſtens das, was ihnen ſchon vorher deutſch beygebracht worden iſt, in dieſer
Sprache wiederholet wird. Man ſiehet ohne mein Erinnern ein, daß der Mi
niſter durch dieſe neue Lehrart bey den Knaben, welche dermaleins Kaufleute
oder Handwerker werden ſollen, einen wichtigen Vortheil erreiche. Sie ler—
nen eine Sprache, mit welcher ſie in der ganzen Welt zurechte kommen werden.

Um indeſſen in einer ſo wichtigen Sathe gewis zu gehen, laßt er in einer

andern Anſtalt ſechs andere fahige Kopfe unter der Aufſicht eines tehrers erzie
hen, der, weil er den ganzen Tag nichts als Latein mit ihnen ſpricht, ſie in

zwey Jahren ſo weit bringt, als die Schuler der ordentlichen Schulen kaum in
acht Jahren kommen. Freylich ſprechen ſie das Lateiniſche eben ſo unregel—
maßig, als unſere Schuler das Deutſche ſchreiben. Aber was ſchadets? Ein
paar unter ihnen, die Luſt an dieſer Sprache finden, lernen bald aus den alten
Autoren beſſeres Latein und die Welt, verlieret nichts dabey, wenn nur dieſe
zween kunftig lateiniſch, die ubrigen alle aber nur in ihrer Mutterſprache, oder
gar nicht ſchreiben. Denn obgleich jetzt in allen Schulen faſt nichts als Latein
getrieben wird, ſo kommen doch ſelbſt auf Univerſitaten jahrlich kaum drey er
tragliche lateiniſche Diſputationen zum Vorſcheine. Und gleichwol ware es Un
dank gegen GOtt und Ungerechtigkeit gegen unſer Zeitalter, wenn man uber
Barbarey klagen wolte. Die Herren, die ſo ſchreyen, wiſſen nicht, daß die
Verfaſſer der Briefe, die neueſte Litteratur betreffend un. r Bibliothek
der ſchonen Wiſſenſchaften, den Geſchmack der Ration mehr verbeſſert ha
ben, als vorher alle lateiniſchen Schriftſteller de ſtilo und de cauſſis linguae Lat.
Doch, alles mogliche zugegeben, kan doch nur folgendes eingewandt werden;
erſtlich, daß die Schuler nach dieſer Einrichtung das lateiniſche zu ſpat lern
ten. So viel ich einſehe, konnte bey dieſem Einwurfe verſchiedenes erinnert
werden. Hier iſt nur das wichtigſte. Man ſetzet ſehr unrichtiag voraus, daß
die Erlernung der Sprache der alten Romer das Hauptſtuck der Er
ziehung ſey, mit welchem alſo micht fruhzeitig genug der Anfang gemacht
werben konte. Aber dieſes iſt offenbar ein ſehr unrichtiges Vorurtheil, welches
uns noch aus dem Papſtthume anhunget*). Denn was heißt Kinder erziehen:

B 2 unſtrei
5) Overkampfii Comment. hiſt. theol de ratione ſtatus euriae Rom. cirea uſum

Lat. I. in ſacris eultuque publ. Jenae 1732. Iernsaorfii diſſ. hiſt. L, L. in
ſacris publ. Burkhard I. L. fata per Germ. J. p. 367.
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unſtreitig heißt es, alle ihre Seelenkrafte ſo ausbilden, daß ſie fruhzeitig als
vernunftige Menſchen und Chriſten denken und handeln. Aber weder die Kent
nis einer Menge von Wortern einer fremden Sprache, noch die Fertigkeit, ſie
nach den Regeln des Syntaxes gehorig zu ordnen und zu verbinden klaren den
Verſtand auf oder beſſern die Neigungen des Willens. Blos die richtige Kent
nis nothiger und nutzlicher Sachen bereichern die Vernunft, geben ihr durch
die Nahrung der Wahrheit allmahlig ihre reifende Starke und machen das Herz
rechtſchaffen.

Aber die bisherige Gewohnheit, die jungen Chriſten zehn und mehrere
Jahre die meiſten Stunden ihrer Jugend allein mit der Erlernung einer todten
Sprache zu beſchaftigen, hat noch eine andere hochſt ſchlimme Folge, nemlich
den ſeichten Unterricht in der Religion. Es war ſonſt hinlanglich, die Mad
chen und Knaben blos im Katechiſmo zu unterrichten. Allein, jetzt iſt es lange
nicht mehr zureichend, da man ſeit einigen Jahren die abſcheulichſten Bucher
wider die Religion deutſch lißt. Und jeder redliche Verehrer JEſu und Freund
ſeiner Erloßten, weiß, was innerhalb zwey Jahren einige boſe Schriften fur Un

hell, ſelbſt uuter den Burgern geſtiftet haben. Welches gute, patriotiſche
Herz blutet nicht bey dieſer Gefahr, welche uns die Zeichen unſerer Zeiten dro
hen? Wo wollen wir anfangen zu retten? Auf der Kanzel? Ja, da wird
man bald anfangen muſſen, nicht mehr allein nach den Evangeliis, ſondern
auch ſyſtematiſch, wiewol mit der moglichſten Herablaſſung, das Gebaude der chriſt
lichen Religion zu erklaren und zugleich den wichtigen Einfluß jeder Lehre in die
Tugend und in die Gluckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts, augenſcheinlich zu

machen. Aber nicht auf der Kanzel allein, ſondern auch in den Schulen muß
ein bundiger, grundlicher, uberzeugender und ruhrender Unterricht in der Re
ligion gegeben werden. Doch hiezu bleiben wegen der vielen andern Lektionen
und beſonders wegen der lateiniſchen, auf den meiſten Schulen wochenilich
kaum dren bis vier Stunden Zeit ubrig. So traurig dieſe Obſervation iſt, ſo
gewis iſt ſie auch und ich konte ſie mit den gedruckten Lektionsverzeichniſſen der
beruhmteſten Gymnaſien beweiſen. Man verlaßt ſich auf die Univerſitaten?
Aber horen denn die Juriſten und Medieiner noch theologiſche Kollegia? Erwa
chet alſo einmal, ihr Diener der Religion und ſehet zu dieſem Schaden Joſephs!
Ueberwindet aus Liebe gegen GOtt und aus einem vaterlichen Mitleiden gegen

die Jugend, die falſche Schande, von Pedanten, als Feinde der alten und wah
ren Gelehrſamkeit durchgezogen zu werden. Ueberfuhret ſie dagegen, daß ſie
aus groſſer Meinung von ihrem bisgen antiquariſcher Gelehrſamkeit, das wahre
Jntereſſe der chriſtlichen Jugend und die Ehre GOttes eben ſo eigenliebig, als
eigenſinnig und unverantwortlich verabſaumen. Wenn aber die Jugend in der
Religion grundlicher, als bisher, unterrichtet werden ſoll: ſo muß ſie erſt den

ken und Beweiſe faſſen lernen. Dieß iſt ſchlechterdlngs nothwendig. Da nun

die
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die Hiſtorie, den Junglingen Kentniſſe von den Menſchen, ihren Handlungen,
Zufallen und te uſend andern Dingen; die Naturhiſtorie ihnen Begriffe von der
Welt, von Abſichten, Mitteln und ihren Verknupfungen beybringet; und die, we
gen ihrer ſinlichen Objekte der neugierigen Jugend vollkommen gemaſſe Geometrie,

dieſelbe im Denken, Schlieſſen, Attendiren, Reflektiren, Abſtrahiren und De—
monſtriren ubet: ſo muß man ſehr eigenſinnig und rechthaberiſch ſeyn, wenn
man ferner wider alle beſſere lleberzeugung, die Vorſchlage redlicher Manner
verlaſtern und niederdrucken will, welche durch dieſe Diſeiplinen die jungen Chri
ſten zur naturlichen Theologie, durch dieſe aber zur geoffenbahrten Religion ge—
fuhret und geleitet wiſſen wollen. Aber ſolche Einrichtungen muſſen von gan
zen Kollegien weiſer Manner erſt uberlegt und dürchgedacht, dann aber von
der hohen Obrigkeit herzhaft ausgefuhrt werden; als welche allein im Stande
iſt, die Sklaven des alten Herkommens unter den Gehorſam der Vernunft zu
bringen und ſie wider ihren Willen, anfangs wenigſtens, das gemeine Beſte
befordern zu machen.

taßt uns den andern Einwurf horen. Wenn man annimt, daß die
Schuler von jenen burgerlichen Schulen erſt gegen das zwolfte Jahr in die ei
gentliche gelehrte Schule oder auf das Gymnaſium kommen werden; ſo iſt zu

befurchten, daß ſie das Latein gar nicht, oder doch nicht ſehr vollkommen ler
nen werden. Mich deucht, daß hierauf folgendes werde erwiedert werden.
Es iſt erſtlich gar kein Grund vorhanden, warum im zwolfren Jahre das La—
tein nicht mehr ſo gut, als vorher, gelernet werden ſollte. Die Erfahrung
widerſpricht offenbar dleſer Vermuthung. Denn die meiſten Kinder fangen
auf unſern Schulen das Griechiſche und Hebraiſche nicht fruher an und manche un
ter denſelben bringen es doch darin weiter, als im lateiniſchen; der franzoſi—

ſchen Sprache, welche viele erſt auf Univerſitaten, und zwar ſehr geſchwind
lernen, nicht einmal zu gedenken. Doch geſetzt, einige lernten in der That
nicht viel mehr Latein, als daß ſie zur Noth nur einen leichten Schriftſteller
verſtehen oder einen alten, mit Hulfe einer guten Ueberſetzung leſen konten“)

B 3 wasAuch hieruber ſchreyen unſere Linguiſten, daß jetzt die beſten griechiſchen und lateini—
ſchen Schriftſteller ins Deutſche uberſeht wurden. Dieß muß, ſagen ſie, durchaus.
nicht geſchehen. Alle, moch ſo beſchaftigten Manner, mogen lieber ihre Aemter und
Hauptwiſſenſchaften, welche ſie zum groſten Vortheile der Gelehrſamkeit und des Pu
blikums, mit dem allergroſſeſten Eifer bearbeiten, vernachlaßigen, wenn ſie nur die al

ten Kriegsgeſchichten im Originale leſen. Sollten denn dieſe Herren nicht wiſſen, daß
Cicero es ſich zum groſten Verdienſte angerechnet habe, daß er, um ſeinen Landsleuten

den Vecſtand aufzuklaren, die beſten philoſophiſchen Schriften der Griechen uberſetzt hat?

Fin. b. et m. J. 3. Tuſe. Il. 2. nat. deor. J. 4. Divin. II. 2. Man kan den Ueber?
ſetzungen nicht trauen. Dieſer letztere Grund iſt wahr. Aber ſollte wol ein gemei

ner Lateiner z. E. im Tacitus, weiter ſehen, als Alembert, Muller, Paz
ke c. d. i. Manner, welche bey dem Gebrauche aller moglichen Hulfsmittel, etliche

Jahre
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was verlieren ſie, was verlieret das Publikum dabey? Haben ſie ſich doch un
terdeſſen ſchon eine vortrefliche Kentnis von audern Diſeiplinen und wichtigen
Wahrheiten erworben und es iſt alſo ganz ſalſch, was die blinden und eigen—
ſinnigen Verehrer des Lateins beſtandig ſchreyen, daß eine Barbarey unter uns
einreiſſen werde, wenn nicht alle und jede Gelehrte gleich ſtarke Lateiner waren.

Die Griechen lernten nur ihre Mutterſprache. Aber deſtomehr legten ſie ſich
auf alle ubrigen Wiſſenſchaften. Unter den Romern zu Auguſts Zeiten legten
ſich viele neben ihrer Mutterſprache, auch auf die Griechiſche Aber dieſe letz
tere wurde die Romer ſo wenig aufgeklaret haben, als darum unſere Kaufleute
und Frauenzimmer ſchone Geiſter ſind, weil ſie franzoſiſch ſprechen konnen.
Die Wiſſenſchaften der Griechen, nicht ihre Sprache verbeſſerten Auguſts
Zeitalter. Und uberdies begreife ich nicht, warum man es insgemein das
guldne Alter der Wiſſenſchaften nent? Nach den Schriften der Romer, die

wirJahre, Tag und Nacht den Schriftſteller, den ſie zu ihrer Ehre dem Publikum vorlegen

wollen, ſtudiren? Und wer wird den Frieden und die Einigkeit unter dem zankiſchen
Geſchlechte der Grammatiker erleben! Jeder zeigt dem andern Schnitzer. Jeder will
durchaus beſſer Griechiſch und Latein verſtehen, als der andere. Jeder allegirt fur
ſich vortheilhafte Parallelſtellen und Konſtruktionen und verſchweiget die, ihm nach
theiligen und dem Gegner vortheilhaften Loca auctorum. Jeder BDoch genug!

9. Die jungen Romer lernten ihre Sprache nach Regeln, die griechiſche aber von at
tiſchen Hausjungfern. Auctor. de cauſſ. eorr. el. rom. c. 29. und laſen in der Schule
die griechiſchen Dichter, beſonders den Homer. Dieſer Meinung muſſen aber nicht
alle geweſen ſeyn. Denn Quinktilian ſchreibet (inſtit. orat. L. J. e.i. p. 7. ei.
Gesn.) A graeco ſermone puerum incipere malo. quia latinus, qui pluribus
in uſu eſt, vel nobis nolentibus ſe praehet: ſimul quia diſciplinis quoque

Graecis prius inſtituendus eſt. unde. et noſtrae fluxerunt. Dieſer vortrefliche
Mann urtheilte alſo, daß man eine fremde Sprache allein um der, darin vorgetra-
genen Wiſſenſchaften halber, und folglich auch dieſe mit jener zugleich lernen muſſe.
Noch mehr: er will nicht haben, daß uber den griechiſchen Schreibeubungen die Fer—
tigkeit in der Mutterſprache vernachlaßiget werden ſoll, welches bisher doch durchge—
hends in Deutſchland geſchehen iſt; oder daß uber dem Lateiniſchreden, wie in den Je
ſuitenſchulen, gar das Deutſchſprechen verlernet werde: non tamen hoec adeo ſuper-
ſtitioſe velim feri, ut diu tantum loquatur Graece aut diſcat, ſicut plerisque
moris eſt. Hine enim accidunt et oris plurima vitia in peregrinum ſonum
corrupti, et ſermonis; cui cum graecae figurae aſſidua conſuetudine haeſerint,
in diverſa quoque loquendi ratione pertinaciſſime durant. Non longe itaque
Latina ſubſequi debent, et cito pariter ire. Ita fiet, ut cum aequali cura linguam
utramque tueri coeperimus, neutra alteri officiat. Vor Quinktilians Zeiten
lernten die kunftigen Redner auch die Geometrie, Muſik und das burgerliche Recht
de c. c. el. r. cap. 22. und Cic. de orat. L go. ſetzt noch die Hiſtorie und die Kentnis der
Kriegswiſſenſchaft hinzu. Man muß bemerken, daß der Ruhm der Beredſamkeit der
hochſte Gipfel der gelehrten Ehre geweſen ſey. Die ubrigen Kinder, welche ſich nicht
durch ihre Beredſamkeit auf dem Forum hervorthun ſollten, lernten nur blos das Rech
nen und die ubrigen kaufmanniſchen Studien Hor. ep. 1. L. 1. 54. g6. Sat. L. 1, 72.
art. poet. 325. Juven. Sat. XIV. 1o5. ſq.
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lein die Redekunſt und die Poeſie. Cicero ſetzt in ſeiner Rede fur den Archias
noch die Geſchichte hinzu. Allein, von dieſer kan es nur in Anſehung der
Schreibart gelten. Denn nach dem heutigen kritiſchen Fuſſe werden in der Ge
ſchichte noch andere Eigenſchaften und Vollkommenheiten erfordert. Aber die
Romer bekummerten ſich gar nicht um die allgemeine ſyſtematiſche Geſchichte,
ſo wenig anderer Staaten, als um eine Geſchichte der Wiſſenſchaften: einzig
und allein befliſſen, nur die Thaten ihrer Helden zu verſchonern. Jhre Philo
ſophie beſtand damals in bloſſen Ueberſetzungen der griechiſchen Philoſophen.
Die Dichter lieſſen den Homer, Pindar, Theokrit u. a. lateiniſch reden und
die Geſchichtſchreiber ahmten dem Herodot und Chucydides nach: aber eben
dadurch machten ſie Mannern von Geſchmack Luſt, das Griechiſche ſelber zu
lernen, um aus den Quellen ſchopfen zu konnen. Eben dieß wird jetzt geſchehen.
Wenn wir aus Ueberſetzungen den vortreflichen Jnhalt der Alten kennen wer
den, ſo wird die Luſt zum Griechiſchen und Lateiniſchen wieder aufwachen.
Hingegen haſſen eben deswegen die meiſten unter uns die ſo genanten Schulau

toren, weil man ſie in ihrer Jugend zwolf Jahre lang mit ihrer Sprache ge
qualet hat, ohne ſie mit ihren vortreflichen Schatzen und Gedanken ſelber bekant

zu machen. Eben ſo unrichtig ſchlieſſet man: weil bey der Wiederauflebung
der Wiſſenſchaften im n5ten Jahrhunderte, in Jtalien die groſten Lateiner leb—
ten: ſo muß die lateiniſche Sprache die Barbarey verjaget haben. Dieſer
Schluß iſt ofſenbar falſch. Denn die Aufklarung des Jahrhunderts kam allein
daher, weil die groſſen Manner aus den Schriften der Griechen und Romer
zugleich die, unter der ſcholaſtiſchen Tyranney verſcheuchten Wiſſenſchaften wie

der im Triumphe einfuhrten und alſo wichtige Wahrheiten und Kentniſſe aus
breiteten: ſo gleng der Vernunft der Nationen auf einmal ein neues Licht auf.
Auſſerdem aber iſt es noch ſehr problematiſch, ob nicht manche, noch ſo ſehr
geruhmte Ciceronianer, in Anſehung der hohern Wiſſenſchaften und verſchiedener
Diſeiplinen, welche jetzt ſehr vollkommen in der Mutterſprache auf den Schu

len der Jugend beygebracht werden, groſſe Jgnoranten heiſſen konnen oder
ob das 16te und 17te Jahrhundert, worin das Studium der lateiniſchen
Sprache beynahe das Hauptwerk in den, daher ſo genanten lateiniſchen Schulen
war, in Vergleichung gegen die jetzigen Zeiten, worin man mehr auf Wiſſen—
ſchaften und Sachen, als auf den lateiniſchen Stil dringet, aufgeklarter heiſſen
konne? Wenigſtens haben ein ?anutius, Bembus, Politian c. durch alles
Kunſteln in der lateiniſchen Schreibart, der wahren Gelehrſamkeit wenig ge
nutzet; wol aber ein unſterblicher Reuchlin, Eraſmus und Melanchthon;
zuforderſt aber Eraſmus, durch ſeine, an Sachen und Gedanken ſo reiche

Schrif—
Eraſius in Ciceroniano p. go. ĩn Hallbaueri, Collectione opuſculorum de

immit. orat. Jenae 1746.
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Schriften unendlich viel. Die Philoſophie wenigſtens, die Hiſtorie und an
dere ſoliden Kentniſſe, ſind es eigentlich, welche die Gemuther aufhellen und nicht
die Sprache. Gebet einem Frauenzimmer Rollins deutſche Geſchichte, den
lehrmeiſter, den Telemach, den Zuſchauer, Gellerts Fabeln, oder andere ſchone
Schriften, und ſtellet einen jungen Menſchen, der von der Schule nichts wei
ter, als reines Latein gebracht hat, neben daſſelbe: laſſet ſie beyde reden, nur
von gemeinen Dingen reden, urtheilen und ſchreiben: wie ſehr wird nicht der
Studirte von der Schonen, als welche unterdeſſen, daß jener bloß Worter
durch einander lernte und lateiniſche Phraſes zuſammen flickte, aus den beſten
franzoſiſchen und deutſchen Schriften unzahlige vortrefliche Gedanken geſamlet
und eben dadurch auch alle ihre Seelenkrafte verbeſſert und poliret hat, uber—
troffen werden! Dieſes letztere iſt nach einer, faſt durchgangigen Erfahrung ſo
gewis, daß ſich ſelten un ere lateiniſchen Schuler in einem ſolchen Falle mit Eh
ren zeigen. Sie empfinden es ſelber,und wagen ſich daher nicht leicht in eine
Unterredung mit einem, nach der vortreflichen Art einer Beaumont erzogenen
Frauenzimmer. Denn man hat ihnen die Alten blos der Sprache, nicht aber
der Sachen und Gedanken halber erklaret. Daher denken ſie weder lateiniſch
noch deutſch, helle und fein. Aber uniere lateiniſchen Manner ſchreyen dem un
geachtet aus vollem. Halſe wider dieſe Erfahrung und weil ſie fich nicht anders
wehren konnen, ſo ſprechen ſie wider alle wahren Freunde der Jugend, denen
die Wohlfahrt der letztern und die allgemeinere Verbeſſerung des menſchlichen
Geſchlechts gewiſſenhaft am Herzen liegt, das Anathema aus, thun ſie auf ih
ten Kathedern ohne Erbarmen in Bann der Schule und verweiſen ſie in die
Barbarey. Wie gleichgultig und verachtlich ihnen alle andere Wiſſenſchaften,
Kentniſſe. und Verdienſte ſind, varxathen ſie ſchon. blos dadurch, datz ſie Zeter
und Mordio ruffen und Himmel und Erde bewegen, wenn irgend einem gelehr
ten Manne in einer, ſonſt vortreflichen Diſputation ein Schnitzer entwiſchet.
Fur dieſes greuliche Verbrechen hatten ſie ihm gern tauſend Fehler wider die
verachtliche deutſche Sprache, ja ſelbſt wider Theologie, Moral, Hiſtorie und
togik uberſehen und es iſt hier in Halle noch vielen bekant, daß einſt der ſel.
Cellarius in eine Art von Ohnmacht geſunken, als Bodinus in einer feyerli
chen Rede dieſe und andere Blumgen verſtreuete: Recordate, Muficantes no-
ſtri und bald darauf: ſed hoce tum temporis nondum erat modi. Der ſel.
Gesner, der in der feinen, attiſchen und romiſchen Luft gleichſam den hohen
gelehrten Geiſt eigeathmet hatte, dachte ganz anders. Er ſagete es uns, ſei—
nen Schulern, ein paarmal offentlich im Kollegio, daß er ſich allemal ſchamte,
wenn etwa in einer Diſputation ein lateiniſcher Sprachfehler den Katheder her

ab rollete, und alsdann aller Augen ſich plotzlch auf ſein Geſicht hefteten.
Gleich, ſprach er, als wenn ich ein Pedant ware, der aus einem ſolchen Mis
tritte der fluchtigen Zunge ſehr viel machte! Abweichungen von Regeln bleiben

alle



fur die Schulen. r7allemal Unvollkommenheiten und Druckfehler wethen nie zu Schonheiten in ei

nem ſonſt guten Buche werden. Aber welche Dame fordert deswegen das
Balſambuchsgen, wenn ſie von ungefehr auf den milchichten Wangen ihrer
Tochter ein Staubchen gewahr wird? Ohne ſie zu erſchrecken, ſtreckt ſie den
kleinen Finger aus und wiſcht es ſtillſchweigend und aufs ſanfteſte weg. Es
hatte uberhaupt dieſe Anmerkung uber eine, den Sprachgelehrten ſo verkleiner—
liche Pedanterie ganz und gar wegbleiben konnen, wenn nicht dieſe letztere, noch
immer jene hasliche, aberglaubige Verehrung einer todten Sprache unterſtutzte:
eine Verehrung, die. varum ein halbes Verbrechen an dem Publikum wird, weil
dadurch ſeit mehr als a00 Jahren der beſſere, grundlichere und ausgebreitetere

Unterricht unſerer Jugend in den nothigſten und nutzlichſten Diſeiplinen iſt ver
hindert worden. Jch habe ſeit zehn Jahren mehr als einmal ſchon dawider ge
eifert um andere patriotiſch geſinten Jugendlehrer aufzumuntern, daß ſie
ebenfals ihre Stimme laut erheben möchten. Allein, Sunt, ſagt Fabius beym
livius, qui, quod ſentiunt, etiamſi optimum ſit, tamen invidiae metu non au-
dent dieere. Damit mich dieſer Vorwurf nicht treffen moge, ſo will ich ge
wiſſenhaft meine Meinung wiederholen.

Es hat mir niemand, der mich kennet, auch nur von weitem die Abſicht
andichten konnen, als wenn ich die lateiniſche Sprache von den Schulen ver
bannet wiſſen wollte. Sie ſoll und muß eines der vornehmſten Stucke des fru
hen Unterrichts unſerer ſtudirenden Jugend bleiben. Aber dieſe Art derblin
den Hochachtung derſelben habe ich nie ohne Unwillen betrachten konnen, da
man ihr mit Hintanſetzung anderer, jetzo ungleich nothigerer und nutzlicherer
Diſciplinen, die beſte Zeit und Krafte der Jugend, ohne einen ſonderlichen Nu
tzen davon bisher geſpuret zu haben, aufopfert. Beny dieſer Art zu denken, habe

ich mir. allemal ein Gewiſſen daruber gemacht, den jungen Leuten, die mir an
vertrauet ſind, die lange Reihe von lateiniſchen Autoren zu empfehlen, welche
jeder Studirender nach Tanaquill Fabers Vorſchlage durchgehen ſoll und
welche Morhof*) und Heineccius in ſeinen ſehr mittelmaßigen lund. ſtiliu. a.

D ſoBeſonders in der zten Abhandlung der Schule des Vergnugens S. 77 f. der neuen
Auflage in gr. 8. Halle 1765.

Jm Polyh. Tom. J. L. II. c.y. n. aa. S. 433 f. Er fuhret in dieſem  Hauptſtucke
nreoch mehrere Methoden und Erfindungen, das Latein in kurzerer Zeit zu lernen an,

zu einem augenſcheinilichen Beweife, daß man ſchon langſt den, dabey nicht wieder zu
erſetzenden unſchatzbaren Zeitverluſt der Jugend eingeſehen habe. Aber warum unter—
fſachte man denn uniceht, ob auch die lateiniſche Sprache ſchlechterdings zuerſt ſvon allen
Kindern gelernet werden mußte? warum verſuchte man es nicht bey einigen mit dem

Au Griechiſchen? wenigſtens weis ich von meinen Schuljahren, daß einige den Homer ſehr
bald expliciren konten, im Lateiniſchen aber weit zuruck blieben. Und gerade dieß
meldet auch Tanaquill Faber von ſeinem Sohne. Morhof n. 49. der. Vater richtete
ſich hierin und in der Wahl der Autoren, nach dem Geſchmacke ſeines Sohnes. Denn

C da
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ſo ſehr empfehlen haben. Jeh weiß, daß unendlich viel gutes und gelehrtes
aus den Autoren geſamlet werden konne. Aber dieſes finden nur Gelehrte, die
jede Entdeckung in ihr gehoriges wiſſenſchaftliches Fach einzutragen und alſo
auch wieder, zu nutzen wiſſen. Unwiſſende Junglinge aber lernen hochſtens nur
blos eine Menge lgfeiniſcher Phraſes und zum Unglucke muſſen ſie hernach wie

der einen befondern Unterricht haben, um die unachten Redensarten von den
gultigen unterſcheiden zu können. Unter tauſend Junglingen aber haben her—
nach kaum etliche in ihrem ganzen leben Gelegenheit, dieſen Reichthum von
Ciceror ianiſcher, Livianiſcher c. Phraſeologie wieder anzubringen; unter die—
ſen etlichen aber iſt vielleicht mur ein einziger, der romiſch denken kan, um die—
ſen vielen Farben die rechte Zeichnung, den wahren Geiſt und das Leben zu ge
ben. Denn ſeit zweyhundert Jahren konnen wir wol kaum zehn Deutſche auf—
weiſen, die uber dogmatiſche Materien eieeroniſch gedacht haben und vielleicht
kaum einen einzigen Geſchichtſchreiber, der die Geſchichte mit der Feder des
Uvius beſchrieben hatte. Hier zupft mich ein ehrlicher Mann betz dem Ermel
und liſpelt mir freundſchaftlich ins Ohr: „Aber ſagen ſie mir doch, womutbe
„ſchaftigen wir denn unterdeſſen unſere Schuler?, Oallerliebſter Mann,
dieſe Sorge hat mich in der That noch nie beunruhiget. Sachen die Menge ſelbſt
fur den allerfleißigſten Schuler! auſſer den Realwiſſenſchaften, die in dem Reccar
diſchen Handburche ſtehen, und auſſer der Religien, Moral, Hiſtorie und Geogra
phie, will ich Jhuen nur noch eine einzige, eben ſo weitluuftige, als einem jeden kunfti

gen Gelehrten ſchlechterdings unentbehrliche Wiſſenſchaft, nehmlich die gelehrte
Geſchichte neunen. Mein Freund, lieber hundert Phraſes weniger und dage
gen eine Kentnis von hundert guten Buchern mehr uud von ihrem Jnhalte mit
auf die Univerſitut gehracht .Sie. wiſſen; aker daſt die Bucheruuwiſſenbrit unter
den Studenten ganz erſtaunend gros iſt.  Unſere jungen Theologen wiffen ufters
kaum die Namen, geſchweige denn die gelehrten Verdienſte eines Grotius, um
die Schrifterklarung oder die vortreflichſten Werke eines Gerhards, Crem
nitius, Mufſaus c. geſchweige denn, daß fie auch nur von weitem die beſten
Autoren aus Budedei Jſanoge oder des Hrn. D Walchs bibl. theol. lel.
kennen ſollten. Und beynahe hatte ich die griechiſche Sprache ubergangen,
worin wir doch die allervortreflichſten und allermeiſten gelehrten Werke haben.
Der bloſſe Anbliek der lateiniſchen und griechiſchen. Bibliothek des feligen Fa
bricius muſte, wie ich denke, ſelbſt einen Unwiſſenden hievon uberzeuügen.
Derxrowegen iſt mein Rath, daß man die Stunden, worin dergleichen Disci—

e n t. glinenda dieſer Livii gedehnte Perioden verdruslich fand, ſo laß er wieber mit ſeinem Lieblinge
D11

den Homer, Phaders Fabeln oder andere muntete Stellen n. go. Jn den
offentlichen Schulen hingegen iſt alles Zwang. Man richtet ſich nach der alten Ge
wobnheit, nicht aber nach der, ntl, altern NRatur. Siche den Namlerfchen Batteux
Band 1. S. 110. f. Leipz. 1756. und die Schlegelſche Ueberſ. S. 1142 142.
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plinen kunftig gelehret werden ſollen, dem Lateine abbreche. Die Sprache ſel—
ber wird dadurch unter uns nichts verlieren. Jch beruffe mich hier abermals
getroſt auf die Erfahruna. Dennm erſtlich nehme ich an, daß nicht die ſchlechten
Skribenten, ſondern allein die Bergers, Mosheime, Gesners und Erneſti
derſelben Ehre machen und die Hochachtung und liebe gegen dieſelbe unter uns er—
halten und daß alle ubrigen beſſer thun wurden, ſie ſchrieben in ihrer Mutter—
ſorache vollkommen, als. im Lateiniſchen ſchlecht und unertraglich: gerade ſo,
wie wir alle wunſchen, daß Gelluns lieber griechiſch, und Antonin latei—
niſch geſchrieben haben mochten. Zwenytens ſetze ich zum voraus, daß, gleich
wie einige an den orientaliſchen Sprachen einen Geſchmack finden; andere am
Griechiſchen und nur dieſe es in denſelben weit bringen: eben ſo es auch inmer
welche geben werde, welchen das Latein gleichſam naturlich iſt. Und dieſe al—
lein werden es ſeyn, die wir wegen.ihrer romiſchen Art zu denken bewundern,
lieben und ſo gern als die Alten leſen werden. Manche hollandiſche Kritiker des
vorigen Jahrhunderts laſen Tag uind Racht Lateiner. Aber wir leſen gewis

die Gronove nicht um ihres Lateins willen. Cellarius wußte vielleicht beſſer,
als irgend einer von. den Alten, welche Worter oder Phraſes aus dem guldnen
oder eiſernen Zeitalter waren: er kante jedes Wort ſo gut, als jeder Wechsler
ein Drittelſtuck am Klange. Aber ich bitte ſie, wer kan ſich bey ſeinen Reden
oder Vorreden des Gahuens oder Schlummers erwehren? das deutſche Phleg
ma macht alle ſeine Perioden ſchleppend. Er redet immer ſeinen dogmatiſchen
Kathederton wegrund nie erhitzt ihn das Feuer jener wirkſamen Staatsmanner
ſeelen, welthe ihre groſſen Gegenſtunde durch evhabene Gedanken in! beſtandiger
Bewegung erhielton.: Nur ein reicher Strom bricht durch und maent kuhne
Wendungen. Ein kleiner Vorrath von Waſſer muß, wenn er Maſchinen
treiben ſoll, erſt durch ein enges Gerinne gezwanget werden.

Allein, ſo iſts um den deutſchen Ruhm bey den Auslandern ge
ſchehen! Jch antworte auf dieſen dritten Einwurf nur kurz. 1) Geſetzt, daß
von nun an kein Deutſcher mehr lateiniſch ſchreiben und kein Auslander mehr
unſere Bucher leſen knte, muß uns das bewegen, die wahren Vortheile un
ſerer Nation zu verabſamnen? Nur Erfinder und Originalgelehrte arbeiten
fur das ganze menſchliche Geſchlecht. Wir ubrigen alle wollen zufrieden ſeyn,
wenn wir nur erſt unſerer Nation nutzlich werden. Und auſſerdem haben die
fremden Gelehrten jetzo Gelegenheit genug, unſere neuen Entdeckungen zu er—
fahren; ſollten es auch. nur allein die Acla eruditorum ſeyn, welche von deutſch
geſchriebenen Buchern wie von lateinifehen, Auszuge mittheilen. 2) Wir
betrugen uns durch eine ſehr ſchmeichelhafte Einbildung, wenn wir glauben,
daß die Englander und Franzoſen die Bucher der Deutſchen leſen. Alberti

Briefe S. 884f. und andere Reiſebeſchreiber werden uns demuthiger denken
lehren und wir werden zu unſerm groſten Verdruſſe in den hollandiſchen und an—

C. dern
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dern auslandiſchen Buchhandlerkatalogen, die Werke unferer, in Deuütſchland
noch ſo angeſehenen Schriftſteller vermiſſen. 3) Eigentliche Gemes und greſſe
Gelehrte werden immer latein nicht nur verſtehen, ſondern auch wohl ſchreiben.
Jhr Genie und ihre Ruhmbegierde werden ihnen die Bahn brechen. Dieſe auſ
ſerordentlichen Kopfe lernen das Griechiſche, ja ſelbſt das Hebraiſche durch ih
ren eigenen Fleis ſo vollkommen, daß ſie das eine und das andere ſo-gut, als
andere das Latein, ſchreiben konnen, ungeachtet man in den Schulen auf keines
von benden dringet und in dieſen beyden Sprachen nur eine allgemeine, ſehr maſ
ſige Anweiſung gibt.

Dieſer letztere Grund iſt indeſſen einer von den drey Haupturſachen, aus

welchen der ſcharfſehende und beredte Mosheim die Nothwendigkeit der Kul
tur der lateiniſchen Sprache neben der deutſchen, bewieſen hat Sein ande
rer Beweis iſt von dem zufalligen Schaden, der von dem Deutſchſchreiben ent:
ſtehen kan, hergenommen. Es iſt, agt er, nicht gut, daß alle gelehrte und ſubtile
Unterſuchungen, zumal in Religionsſachen, in einer Sprache geſchrieben werden,

worin dieſelben von einfaltigen und ſchwachen Gemuthern geleſen werden kon-
nen. Dieſer Grund, welcher offenbar von einer tugendhaften Geſinnung ge—
gen das wahre geiſtliche Wohl der Seelen und von einer, eines ſo groſſen. Man
nes wurdigen Vorſorge fur die. Bermeldung det Aergerniſſe zeuget, iſt wichtig
und ich wunſchte mit allen Rechtſchaffenen, daß gewiſſe neue theologiſche Cen
ſoren eben ſo gedacht und ihre Gedanken den Gottesgelehrten in einer fremden
Sprache mit der gehorigen Maßigung zur Prufung ubergeben haben mochten.
Er beweiſet alſo das, was ich in dieſer Schrift ſchon ein paarmal geſagt habe,
daß Schriftſteller, welche fur das allgemeine gelehrte Publikum ſchreiben wol
len, daß Gelehrte vom Range: ſich alemal eine Fertigkett, ſich im. tateiniſchen
geſchickt und angenehm auszudrucken, werden verſchaffen muſſen. „Endlich ſucht

Meoosheim den Eifer der Gelehrten, ſich auf eine gute lateiniſche Schreibart
zu  legen, dadurch anzufeuern, daß er ihnen prophezeyet, ihre lateiniſchen
Schriften wurden noch von der Nachwelt, ihre deutſchen  hingegen: kaum noch
nach drenyßig bis vierzig Jahren geleſen werden; weil ſich die Moden iin den le—
bendigen Sprachen beſtandig anderten. Hier aber macht mich beynahe die ge—
genſeitige Erfahrung, die wir von den franzoſiſchen Schriften aus dem vorigen
Jahrhunderte oder von Ludwigs 14 Zeiten und von den, ſchon ſeit 1728 her
ausgegebenen h. Reden und andern deutſchen Schriften des ſel. Mosheims ha
ben, ſo kuhn, daß ich von der. Vermuthung meinesunſchatzbarn tehrers ab
gehe. Eine regelmaßige, naturlichriwnd zierliche Schreibart gefällt immer.
Wir leſen noch jetzt Luthers deutſche Schriften mit Vergnugen und was uun—
ſere guten Dichter betrift, ſo finden wir einen Opiz; Kamz, Beſſer, Gun

therd in der Vorrede zu Noltens Lex. E. L. antibarb. ich habt ſie auch den Commen-
tat. et orat. deſſelben einverleibet S.25. (Hamburg 1751. gr. 8.)



fur die Schulen. 21cher rc. noch immer leſenswurdig und angenehm. Eben dieſes gilt auh von den Englan—
dern ſowol in Anſehung ihres Tullorſons, Barrow, Klarke, Atterbury Sherloks,
als ihres Spencers, Shagkeſpears, Fletchers, Miltons, Drydens c.

Was wird aber, dieß ſoll die letzte Einwendung ſeyn, auf die ich antworten will,
was wird aber, wenn man ſchon in den hohern Klaſſen Realien und Wiſſenſchaften treibt,
fur die Univerſitaten ubrig bleiben? Noch unendlich viel. Jch bitte jeden Leſer, ſich
nur das groſſe Feld der Theologie und der Medicin und alle Theile der Rechtsgelehrſamkeit
vorzuſtellen und noch in Gedanken die damit verwandten Hulfswiſſenſchaften mit Einem
Blicke zu uberſehen und dann ſelber den Ausſpruch zu thun, ob ein Student in zwey oder
hochſtens drey Jahren alles, was z. E zum Verſtande der heil. Schrift, was zur Beur
theilung der verſchiebenen Meinungen der Religionspartheyen, zur Kentnis der Kirchenge:
ſchichte u. ſ. w. nothig iſt, lernen konne? Von ber Univerſitat gehet er in eine Kendition
und nach etlichen Jahren trit er ſchon dieſes wichtige Amt ſelber an, zu deſſen gewiſſenhaf—
ten Fuhrung man nicht Wiſſenſchaft, Klugheit, Kentnis der Welt und Frommigkeit genug
beſitzen kan. Man ſetze in die Stelle der Bibel, die Geſetzbucher der Juriſten und was die

Aerzte bettift, die Botantk, die Anatomie, das unendlich taannigfaltige Heer der Krank:
heiten und dann frage ich, kan man es wol vor GOtt und gegen die Geſellſchaft verant—
worten, daß ſo viele Stunden, worin den Junglingen die allernothigſten Kentniſſe hatten
beygebracht werden konnen, damit unnutz. verſchwendet werden, daß man die ganze abge—
ſchmackte, zum Theile unzuchtige, ganz und gar aber unnutze Mythologie; ſo viele tauſend,
blos von den mußigen und wolluſtigen Poeten erdichtete Namen und Ausſchweifungen der
Phantaſie erklare, nur damit die jungen Chriſten alle feinen Zuge an dem Cemahlde oder
in den Gedanken eines Horaz oder Virgils gewahr werden mochten? Denu, wenn ihr alle
dieſe Berzierungen und zarten Hullen wegnehmet, ſo erblicket ihr nichts mehr, als eine
Moral, die euch Cicero, Seneka, oder einer unſerer Dichter in einem Augenblicke beyge-
bracht hat. Die, den ſchonen Wiſſenſchaften beſtimten Genies werden allemal ſolche Fein-
heiten kritiſch ſtudiren muſſen weil ſie wieder fur uns in unſerer Sprache, witzige Sitten—
lehrer, Haller, Hagedorne, Geſners, und Gellerte werden ſollen. Fur die ubrigen Fakul—
tatsgelehrten hingegen iſt es genug, wenn ſie den Pomey, oder hochſtens den Natalis Co
mes einmal durchgelaufen haben. Denn ſo, wie man von unſern Gleims, die uns Deut
ſche nach der Arbeit in einer verdienten Muſſe, durch ihren Geſang erquicken ſollen, nicht
fordern kan, daß ſie alle Wiſſenſchaften eines Theologen, Juriſten odet Medici beſitzen. ſol
len: eben ſo kan man auch ohne Nachtheil des gemeinen Jntereſſe der Kirche und des Staa
tes, nicht verlangen, daß alle ubrigen Gelehrte die alten und neuern Schriften des Witzes
mit der kritiſchen, feinen Kertnis eines Leßings, Ramlers, Weiſe u. a. ſollen leſen und
beurtheilen konnen. Wenn dieſes ohne Verſaumnis hoherer Pflichten. moglich ware, ſo
wurde das gemeine Wohl nichts darunter leiden. Allein, wenn man ſo, wie die enthuſia
ſtiſche Dacier ihrem gottlichen Homer, alle ubrigen Pflichten gegen ſeine Seele und gegen
die Geſellſchaft aufopfert, jo verſundiget man ſich offenbar. Wer den groſſen, Umfang un

ſerer moraliſchen Pſlichten in ſo vielen mannigfaltigen Verhaltniſſen kennet, der kan wol
nie ſorgfaltig und beredt genug die Sparſamkeit der Zeit, die wir auf die Erforſchung und
Ausubung derſelben verwenden muſſen, ſich und andern vorhalten. Und ich behaupte hier
herzhaft und frey, daß alle rechtſchaffenen Freunde GOttes und des menſchliclen Geſchlechts
nothwendig meiner Meinung ſeyn muſſen, ohne ſich an den leichtſinnigen und bittern Ta—

del oder Spott ſolcher Wizlinge zu kehren, welchen nichts theur iſt, als ihr Ruhm und ihr
Vergnugen. Mich deucht, man konte manche Schriften der Alten den Junglingen in den
guten Ueberſetzungen, dergleichen die Franzoſen welche haben, vorleſen und nur die wich
tigſten und ſchonſten Stellen mit dem Originale kritiſch vergleichen; mit Gemies aber pri

C 3 vatiſ
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vatißime die Originale ſelber durchaehen. Wenigſtens habe ich aus Gewiſſenhaftigkeit
meinen Schulern lieber den zuchtigen Terenz der Fr. Dacier angeprieſen, als daß ich den
Lateiniſchen ſehr empfohlen hatte. Es fallen ihnen Editionen mit Noten in die Hande, die
den jungen Chriſten ſo unöekant, als die n. var. uher den Juvenal und uber gewiſſe an—
dere unzuchtige Heiden bleiben muſſen. Wer die erloſten Seelen ſeines Heilandes liebet;
wird ſich eben ſo wenig verleiten oder zwingen laſſen, denſelben dergleichen Schriften und
Stellen zu erklaren, als eine chriſtliche Mutter ihren unſchuldigen Tochtern die verfuhreri—
ſchen Reitze in den U. Lyriſchen und andern Gedichten von ihrem Lehrer wurde erkla—
ren laſſen. Eine Chriſtin, wird ſie ſagen, muß nur die Schonheiten in dem tugendhaften
Gellert empfinden. Alle ubrigen ſind weit unter ihrem Adel und unter der Wurde der
Kinder GOttes. Fur ſie iſt es Ehre, nicht einmal zu wiſſen, daß la F. Contes geſchrie

ben hat. Jch aber ſetze nur zu dieſer Rede, welche auch dem jungen Wizlinge Ehrfurcht
gegen dieſe Frau einfloſſen wird: ſund denn die Seelen der Junglinge nicht eben ſowol zu

Tempeln des Geiſtes GOttes eingeweihet? Wenn es alſo darauf ankomt, die Mythologie
und zugleich allen Pracht der Poeſie neben den wichtigſten Wahrheiten, zu lernen, ſo werde
ich allemal Fenelons Telemach vorſchĩagen, in welchem viele Beſchreibungen vorkonmen,
welche die Homeriſchen und Virgilianiſchen. offenbar ubertreffen. Und was die Geſchichte
betrift, ſo wird vielleicht das kunftige Jahrhundert auch in Anſehung der Geſ hichtſchrei
ber eben ſo denken. Der Lehrer wird ſich die ſchonſten Stellen im Livius ausſuchen. Ehe
er aber alle Kriege der Romer ſo weitlauftig, oder gar einen Florus, oder anſtoßegen Sue:
ton erklaret, wird er unterdeſſen mit. ſeinen Schulern den Rollin, Boſſuet und Gatterer
uind den Seckendorfiſchen  Auszug der unendlich wichtigern Reformationsgeſchichte durchge
hen. Unterdeſſen aber werden aufgeweckte Kopfe durch die auserleſenſten Srellen aus
dem Horaz, Virgil, Livius rc. gereitzt werden, die lateiniſche Sprache ſelber zu lernen:
ſo wie die uberſetzten Proben aus dem Pope, Thomſon u. a. machen, daß vicle Junglinge
freywillig das Engliſche lernen.

Hier muß ich aber endlich meinen Muthmaſſungen anderer Geſchafte halber, ein Ziel
ſetzen. Mein Nachfolger, der nach mir in hundert Jahren das Proagramma ſchreibt, kam,
wenn er es der Muhe werth achtet, die kommende Wielt bemerken laſſen, wie glucklich
oder unglucklich ſein, kangſt verweſeter Vorganger die Sachen; in der fernen Zukunft gejehen
habe. Fragen und Unterſuchungen von dbieſer Art ſind indeſſen jetzo allerdings nothig, weil
nunmehr unſere Jugend in ſo vielen neuern Sprachen und Wiſſenſchaften unterrichtet wer:
den ſoll, welche ehmals ganz verſaumet wurden.

Jch halte ubrigens unter allen Vorſchlagen, die auf den vorhergehenden Blattern ge
than worden ſind, den folgeiden fur den thunlichſten, welcher am erſten verſucht werden
konte: nemlich, NB. Man mache eine vollkommen ſchon deutſch (oder franzdoſiſch)
uberſetzte Samlung von den beſten Stellen aus den lateiniſchen klaßiſchen Schrift
ſtellern, und erklare alle moraliſche, rhetoriſche, poetiſche und malerſche Zuge nach
dem vortreflichzeen Muſter, das Rollin in ſeiner Maniere d'enſeigner les belles let-
tres Tome II. und Batteuxr gegeben haben. Bey Kindern fange man mit dem Phaber
an, ſchreibe ihnen uber die Hauytworter, die lateiniſchen Nenn- und Zeitworter, mit
der Zeit gauze Phraſes nnd man gehe hierauf zu den ubrigen Skribenten. Es kan nicht
fehlen, ſie werden, wenn man ihnen z. E. die ſchone gottingiſche Ueberſetzung der virgilia?
niſchen Beſchreibungen mit Geſchmack nach der Energie des Originals erklart, einen unwi—
derſtehli hen Trieb empfinden, den Dichter in ſeiner Sprache zu leſen. Welche aber dieſes
Verlangen nicht auſſern, muſſen zu was anders beſtimt werden. Die Geſellſchaft wird ſie
beſſer nutzen, als wonn ſie durch das Lateiniſchlernen wider ihren Willen und wider ihr
Naturel verdorben werden. Vlielleicht werden ſie. in ihrem rechten Elemente vortreflich

werden. 2 Die
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Die Vortheile dieſer neuen Lehrart ſind aunenſcheinlich. Denn n) werden alle

Krafte, Gedachtnis, Witz, Scharfſichtigkeit, Berſtand, Geſchmack und Herz (das letztere
durch die edelſten Empfindungen,/ unter der Zeit verbeſſert, da nach der alten Lehrart die
beſten Kopfe durch die Grammatik augenſcheinlich verdorben worden ſind. 2) Wiſſen ſie
nunmehr, warum ſie lateiniſch und gricchiſch lernen ſollen. 3) Werden ſie es leicht lernen,
weil ihnen die Sachen oder der Jnhalt der klaßiſchen Schriftſteller, und zwar von den
reitzendſten Seiten, ſchon bekant ſind. Derowegen wird ihnen, indenn ſie nun die Originale ſel:
ber leſen, gleich die Bedeutung der Worte beyfallen. Denn eben deswegen lernen die Kin-—
der nach dem neuen Teſtamente das Griechiſche ſo bald. Sollte nun jemand dennoch hart—
nackig die alte Methode, nach welcher der armen Jugend alles unendlich ſchwer gemacht
wird, ihre beſten Tage und Krafte aber unverantwortlicher Weiſe verdorben werden, wi—
der meine Vorſchlage vertheidigen wollen, ſo muß er nickt blos diktatoriſche Machtſpruche
thun: ich und alle Jugendfreunde und rechtſchaffene Patrioten werden ſie aus Menſchenliebe

als ein pedantiſches Geſchrey verachten. Nein, er muß alle obigen Satze, einen nach
dem andern widerlegen und dadurch zeigen, daß er als ein gewiſſenhafter und reblicher
Mann nach Vernunft, nicht aber nach ſeinem Eigenſimne und nach dem Vorurtheile des
Alterthums, eine ſo wichtiae Angelegenheit behandlee. Am meiſten aber wunſche ich,
daß mit einigen Knaben ein ſolcher Verſuch gemacht werden mochte, die in einem
Waiſenhauſe auf gemeine Koſten erzogen werden. Geſetzt, ſie wußten hernach gegen das
1zte Jahr nicht ſo gut Latein, als die, nach der alten Methode blos im Lateiniſchen unter:
richteten Schuler: ſo werden ſie doch immer zur Erlernung einer Profeßion durch dieſen Real—

unterricht fahng genug gemacht worden ſeyn. Alſo wird nichts gewagt.
Vielleicht aber haben auch manche erwartet, daß ich hier eine Geſchichte unſers zwey

hundertjahrigen Gumnaſti mittheilen werde. Es wurde geſchehen ſeyn, wenn nicht ſchon

theils in des ſel. Olearius Halygraphie und in des Hrn. Geheimenraths von Dreyhaupt
beruhmter Beſchreibung des Saalkreiſes Th. II. S. 193. theils auch auch in des ſel.
Herrn R. Goſſers« 1735. geſchriebenem Programma und theils endlich in des jetzigen Uelzit
ſchen Muſikdirektors, Herrn Mittags, (der uns durch eine, mit vieler Beleſenheit von den
Schulanſtalten der alten Romer geſchmuckten Abhandlung, ſetne Beyfreube uber unſer Ju
bilaum bezeiget hat) halliſchen Schulhiſtorie, (2 Theile 8. Leipz. 1744.) die ausfuhrlich—
ſten Nachrichten bereits geleſen wurden. Jch melde alſo nur ſo vicl, daß von 1565 an fol—
gende Rektores dem Gymnaſio vorgeſtanden haben: 1) M. Ering. 2) J. Fabricius 1576.
3) J. Apicius 1568. 4) J. Rivius i71. 5)J. Ladiuſans i 77. 6).G. Kruger 1582.
7) C. Caſar. 8) J. Aeſchard 1604. J 1643 zu Eisleben als Generaiſuperintendent. 9) S.
Evenius 1613. 10) S. Crellius 1621. 11) C. Gueinzius 16280 1a) C. J. Franken
ſtein 1650. gieng 1652 als Profeſſor nach Leipzig. i3) F. Cahlenus 1652. 14) V.
Berger 1659. 15) J. Pratorius 1675. 16) J. Janichen 1705. 17) J. M. Gaſſer
1732. 18) J. P. Miller 1754. Jn das noch vorhandene Album Gymnalſi ſind Schu—
ler eingeſchrieben worden: von MDCLXXV: bis LCXXV. 696. his XCV. 664. bis
XxcVIII. 222. Von hier an findet ſich eine Lucke von 6 Jahren. Von MDCCV. bis
XV. s886. bis XXV. 714. bis XXXV. 692. bis XIV. g9s. bis LV. 622. bis LXV.
567. Summa in 70 Jahren 5732 Schuler, worunter ſich auſſer vielen adelichen, auch
ſolche befinden, welche nachher den groſſeſten Ruhm in der gelehrten Welt erlanget haben.

Aber, ich eile zum Schluſſe, und lade alle Gonner und Freunde unſerer Muſen ehr
erbietig und ergebenſt ein, morgen die zwote Feyer unſers Jubilai mit threr vornehinen und
ſchatzvaren Gegenwart zu beehren. Es werden nemlich Vormittags von 9 Uhr an in
unſrer Schulkirche, von den drey erſten Lehrern des Gymnaſii zum Preiſe GOttes folgende
Reden gehalten werden. Erſtlich werde ich in einer lateiniſchen Rede zeigen, daß unlſere

Vor-
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Vorfahren bey der Reformation mit Recht die Kloſter zur Unterweiſung der chriſtli
chen Jugend eingeweihet haben. Hierauf werden der Herr Conrektor, Joh. Gottfr.
Tauſt in einem lat. carmine ſaeculari, der Herr Tertius und Paſtor Joh. Friedr.
Kleineweg aber in einer deutſchen Ode dem Gymnuſio, das unter der hochſibegluckten Re—
gierung Friedrichs des Groſſen, ſein zweytes Juhelfeſt bey den glucklichſten Vorbedeutun—
gen auf kunftige Zeiten, feyert, Gluck wunſchen. (TCben dieſes hat auch der verdiente
Rektor des Quedlinburgiſchen Gymnaſii, Herr Rambach, in einer gelehrten gedruckten
Abhandlung gethan.)

Des Nachmittags werden von 2 Uhr an im groſſern horſale, folgende Junglinge,
und was die Reden betrift, eigene Verfaſſer auftreten: Karl. Gotthelf Bohm, aus Arn

ſtadt, zeiget den wichtigen Einfluß guter Schulen in das Wohl eines Staates. Keber.
Friedr. Theodor. Supprian aus Halle, ſchildert eine wohl eingerichtete Schule. Jo

hann Heinr. Dedeke, Ge. Chriſt. Blaufus, Joh. Heinr. Alboniko, Joh. Aug.
Wohlfahrt und Joh. Ludw. Frenzel, alle von hier, unterreden ſich von den groſſen
Vorzugen der Gelehrſamkeit unter den Proteſtanten. Joh. Aug. Wald von Halile, ſchil-
dert den betrubten Zuſtand unſerer Stadt vor der Neformation, Joh. Rarl Strumpf
hingegen, ebenfals aus Halle, beſchreibrt die hieſige Reformation. Karl Leberecht Blau
fns, Chriſt. Friedr. Daniel, Chriſt. Gottlieb Kannewurf, Karl Wilh. Thomas,
Karl Theodor Schroder und Joh. Chriſt. Karvaum, alle Halenſer, unterreden ſich
von der naturlichen und nothwendigen Verbindung der Wiſſenſchaften unter einander.
Auguſt Wilh. Schroder aus Halle, redet von den Vortheilen einer Schule auf einer
Univerſitat. Auguſt. Chriſt. Fr. Wilh. Ludew. v. Boden, Joh. Auguſt Knaut,
Samuel Elias Galafres, Joh. Ge. Leopold Buhle, alle aus Halle, Heinr. Ru
dolph Jonas Hof, aus Schraplau, beſprechen ſich mit einander von der gegenwartigen
Jubelfeyer unſers Gymnaſii. Rarl Friedr. Zepernik, von hier, redet von der gnadiget
Erhaltung GOttes unſerer Stadt im zojahrigen und im letztern Kriege. Karl Wilh.
Ellenberger von Zinnendorf, Eberh. Friedr. Schroder, Friedr. Wilh. Frauen
dorf, Joh. Peter Simon, alle aus Halle, unterreden ſich von dem Glucke, in Halle

gebohren zu ſeyn. Endlich danket Joh. Sottfr. Tauſt, aus Halle, der auſehnlichen Ver
ſamlung fur ihr geneigtes Gehor in lateiniſchen Verſen.

ĩ ĩ Il

Oeffentlich augeſchlagen, Halle den 28ſten Auguſt 1765.
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